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legen, die es überhaupt möglich gemacht hatten. Mit . welcher 
Meisterschaft er das getan, erhellt am besten aus dem Ge
ständnis eines seiner entschiedensten Gegner, Hergenröthers, 
dieser Teil des Werks sei wirklich eine Geschichte des Ultra
montanismus. Daneben schrieb er dann in ihn selbst ehrender 
Pietät das Leben Döllingers auf Grund der von diesem nach
gelassenen Aufzeichnungen; unter seiner Hand wuchs es sich 
aus zu einer Geschichte des geistigen Lebens und namentlich 
der katholischen Theologie im 19. Jahrhundert. 

So klang das lange Zeit stürmisch bewegte Leben wie in 
innerem so auch in äußerem Frieden harmonisch aus. In dem 
erhebenden Bewußtsein, seine Pflicht getan zu haben, blickte 
er ruhigen und heiteren Sinnes auf die Jahre des Kampfes 
zurück, mochte auch noch gelegentlich in der Erinnerung daran 
sein Auge zornig aufflammen. In zwanglosem Verkehr mit 
zahlreichen verehrenden Freunden verfolgte er voll lebendiger 
und verständnisvoller Teilnahme die Entwicklung Deutschlands, 
mochte er auch für manche Erscheinung darin nur ein er
stauntes Kopfschütteln oder ein spöttisches Wort haben. Ein 
Preund der Natur vertauschte er im Sommer gern die Enge 
des Studierzimmers mit den malerischen Gestaden des Staffel
sees und des Bodensees, deren milde Lüfte ihm besonders wohl 
taten und deren schön geschwungene Linien die Gedanken des 
einsamen vVanderers in die Ferne und aufwärts zogen. Und 
als dann endlich die Anzeichen sich mehrten, daß die Kraft 
des rüstigen Greises allmählich erlösche, da hat er noch ein
mal auf alles Erlebte mild und versöhnlich zurückgeblickt, 
sem Haus bestellt in h·euer Fürsorge für die Sache, der er 
sem Leben geweiht hatte, und ist ohne längeres Leiden fried
lich und schmerzlos dahingegangen, tief betrauert von allen, 
die ihm näher gestanden, und geehrt als ein ganzer Mann 
auch noch von seinen Gegnern. H. Pru tz. 

Mayr 79 

Am 24. Oktober vorigen Jahres wurde das a. o. Mitglied 
Karl Mayr im blühendsten Mannesalter jäh un~ .unerwartet, 
während eines Vortrages über die Liederkompositionen Hugo 
vVolfs der vVissenschaft und seinen Freunden entrissen. Er 
war a~1 28. März 1864 in dem bayerisch-schwäbischen St~dt
chen Krumbach geboren, besuchte das Benediktiner-~ymn.asmm 
· Aucrsburg und oblacr dann historischen und kunsthistonschen 
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Studien an der Universität und der Techmschen Hochsc u e 
in München. Hier empfing er den stärksten, für seinen :Per
sönlichen wie wissenschaftlichen Lebensgang entscheidenden 
Eindruck ·von Felix Stieve, dessen wissenschaftliches Lebens
werk dem Sturm und Drang der Gegenreformation und des 
Dreißigjäh1:igen Krieges geweiht war. Im ":issen.schaftlic~e.n 
Reiche seines Lehrers bewegte sich Mayr nut semer Habili
tationsschrift über die Flugschriftenliteratur des beginnenden 
Dreißigjähricren Kriecres. Aus dem Studienkreise Stieves er
wuchs schon °seine Er:tlingsarbeit "Wolf Dietrich von Raitten~u 
Erzbischof von Salzburcr", ein Vorwurf, der weniger durch die 
nachbarlichen Reibuncr:n zwischen zwei sehr ungleichen Ver
tretern des geistliche~ und weltlichen Für~tentums, ~ielmehr 
durch den dahinter ragenden Gegensatz zwischen zwei Welt
anschauungen fesselt. Auf den Pfaden Stieves wandelte ~.ayr 
auch bei der Ausarbeitung und Herausgabe mehrerer Bande 
der Briefe und Akten zur Geschichte des Dreißigjährigen 
Krie~es" - schwere hingebungsvolle Gelehrtenarbeit, di~ zum 
Teil im Auslande, namentlich im spanischen Landesarchiv von 
Simancas, geschürft worden ·war. 

Das ihm so eigene feinsinnige und humorvolle Wesen 
offen harte sich mehr in seinen liebenswürdigen Aufsätzen und 
Vorträgen: über den Prinz-Regenten Luitpold, .über dem ih~ 
ein Hauch ritterlicher Vornehmheit lag, über die Erzherzogm 
Marianne die Gemahlin des Kurfürsten Maximilian I. von 
Bayern, ~her die bayerische Prinzessin ~aria, die Gem~hlin 
Erzherzocr Karls II. von Steiermark, zwei ebenso energische 
als urspr~ngliche Frauen, deren volkstümli~h frische ~nd sinn
lich anschauliehe Briefe ihn fesselten. Seme beweghche, son-
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nige, schönheitsfreudige Seele lockte das Leben in allen Ge
stalten, namentlich das literarische un-d künstlerische München 
zog ihn in seinen Kreis. Davon zeugten seine kulturgeschicht
lichen Vorlesungen an d8l· Universität wie an der Akademie 
der bildenden Künste, seine vielseitigen Vorträo-e über o-eistio-e 
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und künstlerische Zeitströmungen, sein lebhaftes Interesse und 
feines Verständnis für die zeitgenössische Kunst, sein warmes, 
innerlich miterlabendes Verhältnis zu schaffenden Künstlern 
wie Hugo Wolf, Fritz Erler, Hermann Bischoff. Er war der 
geborene Kulturhistoriker, wenngleich sein wissenschaftlicher 
Entwicklungsgang und sein amtlicher Beruf ihn mehr zum 
Nachempfinden als zum selbständigen Forschen auf diesem 
Gebiete führten. 

Dem warmblütigen, kerndeutschen Manne, der an allen 
Vorgängen des öffentlichen Lebens in Bayern wie im Reiche 
regsten Anteil nahm, war auch der gegenwärtige Krieg ein 
wirkliches inneres Erlebnis, das er in zahlreichen Vorträgen 
und Werbereden innerhalb wie außerhalb Münchens offenbarte 
. ' 
Immer erfüllt von dem unzerstörbaren Glauben an Deutschlands 
Sendung in der Welt wie an Deutschlands Sieg. Echt deutsch 
wie alles an diesem bodenständigen und besinnlichen Schwaben 
war auch seine heiße Liebe zur heimatlichen Scholle und hei
matlichen Natur. Sein Herz gehörte vor ·allem der Münchener 
Akademie, die eben damals seit dem Zusammenschlusse der 
Akademien zu einem Weltbunde immer mehr aus dem Rahmen 
einer Landesakademie hinauswuchs. Als Syndikus der Aka
demie hat der vielseitige und liebenswürdige Beamte während 
zwei er Jahrzehnte, unter vier Präsidenten unvergleichlich ge
wirkt: sachkundig, teilnehmend, anregend, ausgleichend, opfer
bereit. 

Über dem Gelehrten, dem Künstler, dem Beamten stand 
der liebe, treue und - harmonische Mensch, der viel Liebe 
und Freundschaft schenkte, viel Liebe und Freundschaft fand. 

M. Doeberl. 

Sohm 81 

Am 16. Mai 1917 starb zu Leipzig sechsundsiebzigjährig 
der K. sächsische Geheime Rat und Professor des deutschen 
Rechts und des Kirchenrechts Rudolf Sohm, seit 187 5 korres
pondierendes Mitglied unserer historischen Klasse, - unter all 
den angesehenen Mitgliedern, die sie zu verzeichnen hat, sicher
lich einer der erfolgreichsten Schriftsteller und einer der ein
flußreichsten Lehrer. 

Zu schildern, was er der sogenannten dogmatischen Juris
prudenz geleistet und wi~ er an der Fortbildung unsers Rechts 
mitgearbeitet hat, ist hier nicht der Ort. Im Gedächtnis un
serer Akademie lebt er fort als Historiker, der er ja auch vor
nehmlich war. 

Wie es gekommen, daß er Jurist wurde, erklärte er selbst 
nicht zu wissen. Er folgte eben dem von seinem Vater ge
gebenen Vorbild. Dagegen meinte er schon als Gymnasiast, 
daß seinen Lebensberuf dereinst die Geschichtsforschung aus
machen würde. Als Rechtshistoriker hat er diesen Lebens
beruf mit dem des Juristen verbunden, und zwar in erstaun
lich vielseitiger Weise, so daß in dieser Hinsicht seine Tätig
keit an gepriesene Juristen des 17. und 18. Jahrhunderts, einen 
Samuel Pufendorf, einen Christi an Thomasius, einen J ohann 
Gottlieb Heineccius oder Augustin Leyser erinnert. Auf den 
Gebieten des deutschen Rechts, des römischen Rechts und des 
Kirchenrechts bewegten sich seine historischen Unternehmungen. 

Obgleich er sich mit seiner Rostocker Preisschrift über 
das Subpignus (1864) als Romanisten eingeführt hatte, trat er 
doch bald nachher, als er seine Studien hier in München fort
setzte, zur Germanistik über. Hier arbeitete er seine Abhand
lungen über die Lex Ribuaria (1866) und über den Prozeß der 
Lex Salica (1867) aus, die seinen Namen zuerst in weiteren 
Kreisen bekannt machten. Er mag dabei noch Anregungen 
seiner Rostocker Lehrer, des Prozessualisten Georg Wilhelm 
Wetzeil und des Germanisten Hugo Böhlau gefolgt sein. Aber 
in München gab er sich der Einwirkung von Paul Roth hin. 
Unter ihr reifte in ihm der Plan zu dem Werk, das sich als 
Seitenstück zu Roths Geschichte des Benefizial wesens darstellen 
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